
Zur Ffiedensaktion Papst Benedikts (1917)
Von ERNST EUERLEIN

Der biographische Versunch Prinz Konstantins VO Bayern ber Papst1US$ XI1.1 hat die historisch-publizistische Diskussion ber die Friedens-aktion Papst Benedikts Jahre 1917 Neu belebt. In einer Miszelle der
‚„mistorischen Zeitschrift“ unternimmt der Berliner Historiker Maximilian
VO Hagen, die Darstellung Prinz Konstantins kritisch untersuchen, WO-
be  1 die Feststellung trifft: ‚„„Nach diesen offensichtlich auch auf den heu-
tıgen nhaber des Stuhles Petri zurückgehenden Mitteilungen soll der Haupt-grund für das Scheitern dieser Bestrebungen der Abneigung maßgeblicherprotestantischer Kreise SCS iıne Friedensvermittlung der Weltmacht des
Papsttums gelegen haben.“‘ Hagen Lügt die Bemerkung „Angesichts des
se1it den Kirchenverfolgungen des ‚Dritten Reiches‘ vorherrschenden., durch
die Gründung der CDU NeCUu gefestigten und durch die verschiedenen Kir-
chentagungen der Nachkriegszeit erfreulich bestätigten konfessionellen
Burgfriedens, ja Zusammengehens der christlichen Bekenntnisse klingendiese Beschuldigungen geradezu ungeheuerlich, WwWIe S1e auch selbst der Hor-
schung überraschend kommen.‘‘? Die Aufnahme der Kritik Hagens die
‚„Historische Zeitschrift“‘“ zeigt die ihr nicht NUr VO  a ihrem Verfasser beige-jegte Bedeutung. Hagen verwelıst auf das Dementi, das der Sohn des Reichs-
kanzlers Dr Georg Michaelis, Oberstadtdirektor Dr Jur Michaelis/Reck-linghausen, ZU Beurteilung der Haltung sSe1INes Vaters päpstlichen T1E-
densvermittlung der ‚„Revue  CC veröffentlicht hat_.3

Es ist möglich, die beruhigende Versicherung geben, da{fß T1NZ
Konstantin jenen Zusammenhang zwıischen dem Scheitern der Friedens-
bemühungen Benedikts au un der Abneigung ma{isgeblicher protestanti-scher Kreise £1N€e päpstliche Vermittlung SAaNzZ auf eigene Verantwor-
tung behauptet hat Der Prinz hat nicht fortlaufend Jag für Tag aus dem
Munde Papst 1US XII Antworten auft Kragen ber politische und kirchen-
politische Vorgänge entgegengenommen. Er hat 1US Xa einmal
sehen, und uch dieses eiNe Mal nicht etwa Privataudienz, sondern NUu:
iın einer Audienz, der C der Prinz, Beisein VO anderen dem HeiligenVater aut dessen und anS einen Augenblick die Hand küssen durfte. (Uss.Rom. n. März Das Wäar ach Ausweis des Osservatore
Aomano März 1952 der Papst bei solchen Audienzen mıiıt jemandspricht, hängt Sanz VO  — seinem, des Papstes, Willen ab Keinesfalls darf ina  en
be solchen Gelegenheitgn hochpolitische Äußerungen erwarfien. In seiner
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1_ Ernst D?U?£Ißlljl  Darstellung hat def Prinz dannl auch Hiér nach def"Methodé dér Pho‚iomon-  %.  tage gearbeitet.  Indes ist die Erörterung der Fri  edémvertfliülung Benedikts XV durch die  Revue-Artikel Prinz Konstantins in Fluß geraten. Bisher unveröffentlichte  Dokumente aus den Aktenbeständen des Bayerischen Staatsministeriums des  Königlichen Hauses und des Äußeren sowie der Bayerischen Staatskanzlei  machen es möglich, neue Erkenntnisse zu ihrer Aufhellung beizusteuern.  T  Am 13. April 1917 starb der Apostdiische Nuntius in München, Msgr. Giu-  seppe Aversa, der erst am 17. Januar 1917 die Nachfolge des an die Römi-  sche Kurie berufenen Andreas Kardinal Frühwirth* angetreten hatte. Am  20. April ernannte Benedikt XV. Msgr. Eugenio Pacelli, Sekretär der Kon-  gregation für außerordentliche kirchliche Angelegenheiten, zum Apostoli-  schen Nuntius in München. Am 26. Mai überreichte Msgr. Pacelli, der in  Lugano mit dem dort residierenden bayerischen Gesandten beim Heiligen  Stuhle, Otto Freiherr von Ritter zu Groenesteyn,® zusammengetroffen war,  dem bayerischen König, Ludwig III., sein Beglaubigungsschreiben, das die  Feststellung enthielt, der Papst sei um nichts mehr als um die Beschleuni-  gung der Stunde des ersehnten Friedens besorgt.® Am 13. Juni richtete die  Kurie an die Reichsleitung in einem Schreiben das Ersuchen, ihr die deut-  schen Friedensvorschläge mitzuteilen, um dadurch in die Lage versetzt zu  werden, Friedensvorschläge machen zu können.‘ Am 26. Juni stattete Msgr.  Pacelli Reichskanzler Bethmann Hollweg, 'am 29. Juni Kaiser Wilhelm I1.  seinen Antrittsbesuch ab. Über diese Begegnung berichtete Wilhelm II. in  seinen „Erinnerungen“ in einer Weise, daß sich die Apostolische Nuntiatur  in München zu einer Richtigstellung veranlaßt sah.8 Am 13. Juli trat Beth-  mann Hollweg als Reichskanzler zurück, — einem intensiven Kesseltreiben  einer nur in der Ablehnung des Reichskanzlers einigen Front erlegen. Sein  Nachfolger wurde der Unterstaatssekretär und preußische Staatskommissar  Dr. Georg Michaelis. Am 19. Juli nahm der Reichstag die von Matthias Erz-  berger inspirierte Friedensresolution an,? deren Interpretation sich der neue  Reichskanzler mit der berühmt gewordenen Wendung „Wie ich sie auf-  fasse‘“ vorbehielt. Am 14. Juli war Kaiser Wilhelm II. der erste Entwurf  einer Antwort auf das Schreiben der Kurie vom 13. Juni vorgelegt worden.!°  Am 24. Juli weilte Msgr. Pacelli abermals in Berlin zu Besprechungen mit  dem Reichskanzler und dem Auswärtigen Amt, die bis zum 26. Juli dauer-  4 Angelus IWalz, Andreas Kardinal Frühwirth (1845—1933). Wien 1950.  5 Ritter, Otto Freiherr von zu Groenesteyn, geb. am 23. August 1864 zu Starnberg, gest.  am 1.Januar 1940 zu Lochhausen.  6 Niederschrift im G.St.A.Mü. (Geheimes Staatsarchiv München). Vgl. Prinz Konstantin  a.a.0. S. 49£.  7 Von einer Aufführung der umfangreichen Literatur ist Abstand genommen. Vgl. Dahl-  mann-Waitz, Quellenkunde der deutschen Geschichte. 9. Aufl. Hrsg. v. H. Haering. Leip-  zig 1931. Hans Dietzel, Bibliographie zur Deutschen Geschichte. In: Peter Rassow, Deutsche  Geschichte im Überblick. Stuttgart 1953. Günther Franz, Bücherkunde zur deutschen Ge-  schichte. München 1951.  8 Friedrich Ritter von Lama, Die Friedensvermittlung Papst Benedikt XV. und ihre Ver-  eitlung durch den deutschen Reichskanzler Michaelis (August-September 1917). München  1932, S. 32.  9 M. Erzberger, Erlebnisse im Weltkrieg. Stuttgart 1920, S.\251 3Er  10 Lama a.a.0. S. 65.  242
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Darstellung hat der Prinz ann auch 1er ach er Methodé der Photomon-
Lage gearbeitet.

Indes ist die Krörterung der Friedénsvm@ifilmg Benedikts durch die
Revue-Artikel T1INZz Konstantins Flu1ß geraten. Bisher unveröffentlichte
Dokumente AUS den Aktenbeständen des Bayerischen Staatsministeriums des
Königlichen Tauses und des Aufieren SOWI1Ee der Bayerischen Staatskanzlei
machen möglich, CUu«c Erkenntnisse ihrer Aufhellung beizusteuern.

April 1917 starb der Ap osttiischc Nuntius München, Msgr. Giu-
Aversa, der erst Januar 1917 die Nachfolge des die Römi-

sche Kurie erufenen Andreas Kardinal Frühwirth 4 angetreten hatte Am
April ernannte Benedikt Msgr. Kugen10 Pacelli, Sekretär der Kon-

gregatıon für aulßerordentliche kirchliche Angelegenheiten, ZUuUu Apostoli-
schen Nuntius München. 26. Maı überreichte Msegr. Pacelli, der in
Lugano mıt dem dort residierenden bayerischen (+esandten beim Heiligen
Stuhle, Otto Freiherr VO Ritter Groenesteyn,? zusammengetroffen war,
CM bayerischen König, Ludwig ILL., seın Beglaubigungsschreiben, das die
Feststellung enthielt, der Papst Se1 nıchts mehr als um die Beschleuni-

der Stunde des ersehnten Kriedens besorgt.® Am Juni richtete die
Kurie die Keichsleitung einem Schreiben das Ersuchen, ihr die eut-
schen Friedensvorschläge mitzuteilen, dadurch die Lage versetzt ZUuU

werden, Friedensvorschläge machen können.! 26 Juni sStTatteie Msgr
Pacelli Reichskanzler Bethmann Hollweg, am Juni Kaiser Wilhelm I8
sel1nen Antrittsbesuch ah Über 1ese Begegnung berichtete Wilhelm Il
seinen ‚„Krinnerungen‘ einer Weise, dafß sich die Apostolische Nuntiatur
ın München einer Richtigstellung veranlaßt sah.8 Juli tTrat Beth-
mannn Hollweg als Reichskanzler zurück, — einem intensiıven Kesseltreiben
einer 1U der Ablehnung des Reichskanzlers einıgen Front erlegen. Sein
Nachfolger wurde der Unterstaatssekretär und preußische Staatskommissar
Dr Georg Michaelis. Juli nahm der Keichstag die Von Matthias Krz-
berger inspirlıerte Friedensresolution an,’ £eTEN Interpretation sich der neue
Reichskanzler mıt der berühmt gewordenen Wendung „„Wie IC s1€e auf-
fasse““ vorbehielt. Am Juli war Kaiser iılhelm IL der erste Entwurtf
einer Antwort auf das Schreiben der Kurie VO Juni vorgelegt worden.1%©
Am Julı weilte Msgr Pacelli abermals Berlin Besprechungen mıt
dem Reichskanzler un dem AUSW art1gen Amt, die hıs ZUum Juli dauer-
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Januar 1940 Lochhausen.
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"Zl1'rll‘?'rviédÄenvsal‘(tionl ‘I;all)st Benedi_kts XV ‚(A917) ‚

v  >lt“Z"ußr_‘Fri(}ä‚énsalé.ié;i"‘a;i)‘st’ Bened1ktsXV(l9l7) 2  ten.l Ain 3i ‚Jahresta‘g des Kfiegsaushrüciws richfete Papst Bénedii;t XV. einé  Friedensnote an die „Oberhäupter der kriegführenden Völker‘“.11 Sie wurde  am 15. August in Berlin übergeben. Am 18. August erläuterte Msgr. Pacelli  in einem Brief an Ministerialdirektor von Bergen die Gründe, die den Papst  bestimmt hatten, vor Einlauf der endgültigen deutschen Antwort auf die  vorgelegten Friedensvorschläge den Appell an die Oberhäupter der krieg-  führenden Völker zu richten. Am 30. August gab er im Vollzug einer ihm  von Kardinalstaatssekretär Gasparri erteilten Weisung dem Reichskanzler  Kenntnis eines Telegramms der Regierung Englands, dem sich die französi-  sche Regierung angeschlossen hatte. In ihm wurden spezifizierte Angaben  über die deutschen Absichten über Zukunft und Schicksal des besetzten Bel-  giens für unerläßlich erachtet. Am 11. September beriet ein „Kronrat“ unter  dem Vorsitz des Kaisers über die Antwort der päpstlichen Friedensnote.  Diese wurde im Entwurf am 14. September an Msgr. Pacelli gesandt. Am  18. September lag dem Auswärtigen Amt bereits die Antwort aus Rom vor,  die in tiefer Besorgnis vor einer dilatorischen Behandlung der in Bezug auf  Belgien gestellten Frage warnte. Der Entwurf der Note wurde am 19. Sep-  tember als Note der deutschen Reichsregierung nach Rom gesandt. Am  24. September beantwortete Reichskanzler Dr. Michaelis das Schreiben Pa-  cellis vom 30. August. Am 28. September übersandte Kardinalstaatssekretär  Gasparri der britischen Regierung die deutsche Note vom 19. September. Es  war der letzte Schritt der Kurie in dieser Aktion. Bitter klagend stellte Bene-  dikt XV. in seiner Weihnachtsansprache 1917 fest: „Zum Hirtenamte über  jene Herde berufen, die nur ein schlechter Hirt dem Blutbade preisgegeben  ließe, empfanden Wir wie Paulus einen heftigen Schmerz darüber, daß die  von Uns auf die Wiederversöhnung. der Völker gerichteten Bemühungen  vergebens waren.‘““1? Diese — hier nur skizzierten — Vorgänge waren wie-  derholt Gegenstand leidenschaftlicher Diskussionen, Untersuchungen und  Darstellungen. Friedrich Meinecke hat in einer ausgewogenen Studie der  verworrenen innenpolitischen Situation Deutschlands im späten Sommer 1917  gerecht zu werden versucht.!® Er hat — ohne auf das Ereignis der Friedens-  vermittlung Benedikts XV. einzugehen — in seiner Betrachtung „Die deut-  sche Katastrophe“ auf den starken Einfluß verwiesen, die die um die „Vater-  landspartei““ gruppierten politischen Kräfte auf die innenpolitische Entwick-  lung genommen haben: „In der Tat ging auch die stärkere Einwirkung auf  das politische Geschehen damals von der Vaterlandspartei aus, nämlich  durch den Druck, den sie, verbündet mit der Obersten Heeresleitung, auf die  schwache Reichsregierung in den letzten Monaten der Monarchie auszuüben  vermochte. Der alldeutsche Eroberungsgeist und das innenpolitische Herren-  tum der schweren Industrie und des ostdeutschen Großgrundbesitzes schu-  fen sich in der Vaterlandspartei ein Organ, das ihre wahren Tendenzen blen-  dend verhüllte.‘“ 14 Friedrich Ritter von Lama ist in seiner Untersuchung zu  der Feststellung gekommen: „Da also sonst nirgendswo ein triftiger Grund  für das Verhalten Michaelis’ ersichtlich ist, bleibt nur die emsthafie An-  11 Lama a.a.0. S.72—75.  12 Lama a.a.0. S. 294.  S  13 Friedrich Meinecke, Kühlmann und die päpstliche Friedensaktion 1917. Sitz.ber. d.  Preuß. Ak. d. Wissenschaften, Phil.-Hist. Klasse, Berlin 1928.  14 Friedrich Meinecke, Die deutsche Katastrophe. 2. 1-\ufl. Wiesbaden 1946. S. 48£.  16*  243ten Jahrestag des Kriegsaushrüches richtete Papst Benedii<t einNe€
Friedensnote die „Oberhäupter der kriegführenden Völker‘‘ 11 Sie wurde
am 15 August Berlin übergeben. August erläuterte Msgr. Pacelli

1Nem Brief Ministerialdirektor VON Bergen die Gründe, die den Papsthestimmt hatten, VOTLT Einlauf der endgültigen deutschen Antwort auf die
vorgelegten Friedensvorschläge den Appell die Oberhäupter der krieg-führenden Völker richten. August gab Vollzug einer
VIOIL Kardinalstaatssekretär Gasparri erteilten Weisung dem Reichskanzler
Kenntnis eINeESs Telegramms der Kegierung Knglands, dem sıch die iTanzösl-sche Regierung angeschlossen atte In ihm wurden spezifizierte Angabenber die deutschen Absichten ber Zukunft und Schicksal des besetzten Bel-
g1ens für unerläfslich erachtet. Am September beriet E1N ‚„Kronrat“‘ nNntier
dem Vorsitz des Kaisers ber die Antwort der päpstlichen Friedensnote.
Diese wurde Entwurf am 14. September Msgr. Pacelli gesandt. Am

September lag dem Auswärtigen Amt bereits die Antwort Aaus Rom VOr,
die tiefer Besorgnis Vor einer dilatorischen Behandlung der Dezug auf
Beigien gestellten Frage warnte. Der Entwurtf der Note wurde Sep-tember als Note der deutschen Reichsregierung ach Rom gesandt. Am

September beantwortete Reichskanzler Dr Michaelis das Schreiben Pa-
cellis VO August. September übersandte Kardinalstaatssekretär
Gasparri der britischen Regierung die deutsche Note vom September. Ks
War der letzte Schritt der Kurie dieser Aktion Bitter klagend stellte eNe-
dikt selner W eihnachtsansprache 1917 fest: ‚„Zum Hirtenamte ber
jene Herde berufen, die 19808 e1in schlechter Hirt dem Blutbade preisgegeben1ieß«e, empfanden Wır wWw1e Paulus einen heftigen Schmerz darüber, da{fß die
VO  —; Uns aut die Wiederversöhnung. der Völker gerichteten Bemühungenvergebens waren.‘“12 Diese 1er 1Ur skizzierten Vorgänge Warelnl wWwI1e-
derholt Gegenstand leidenschaftlicher Diskussionen, Untersuchungen und
Darstellungen. Friedrich Meinecke hat ıIn einer AaUSSEWOSECNECN Studie der
erw  N€e innenpolitischen Situation Deutschlands späten Sommer 191
gerecht werden versucht.!3 Er hat ohne auf das KEreignis der Friedens-
vermittlung Benedikts X einzugehen seiner Betrachtung 95  1€e egut-
sche Katastrophe‘ auf den starken Einflufß verwlesen, die die die .„„Vater-
landspartei‘“ grupplerten politischen Kräfte aut die innenpolitische Entwick-
Jung SCHOHNMHNECN haben „In der Tat Sn  c auch die stärkere Kinwirkung auf
das politische eschehen damals VO  —_ der Vaterlandspartei duUuS, nämlich
durch den Druck, den s1e  9 verbündet mıiıt der Obersten Heeresleitung, auf die
schwache Reichsregierung den etzten onaten der onarchie auszuüben
vermochte. Der alldeutsche Kroberungsgeist un das innenpolitische Herren-
tum der schweren Industrie und des ostdeutschen Großgrundbesitzes schu-
fen sich der Vaterlandspartei eın OUrgan, das ihre wahren Tendenzen blen-
dend verhüllte.‘‘ 14 Friedrich Ritter VO  a Lama 1st seiner Untersuchungder Keststellung gekommen: :>Da Iso nNns nırgendswo e1in trıftiger Grund

das Verhalten Michaelis’ ersichtlich ist, bleibt Nn die emsthafie An-
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nahme übrig, daßReichskanzler Mie aelis den Weg eiNer Kriedensvermitt-
Jung  Fo] ber HRom deshalb nıicht beschreiten. wollte, weil sSC1Ne Kinstellung
ZUMm Vatikan VO dem engherzigen Romhasse bestimmen lief, der 1 dem
Sturmlaufe des Evangelischen Bundes >  f} die päpstliche Friedensaktion

sinnfälligen Ausdruck fand Es ist zweifellos, da{fß Michaelis nicht auf
eC1INEN deutschen Diktat- un Eroberunssfrieden eingestellt wWäar un jede
andere Möglichkeit EeEINeEeLr Friedensvermittlung begrüßt un ak-
zeptert hätte Aber diıe historische ntwicklune der Dinve hatte dem eut-
schen Volke jede andere Möglichkeit versa nd den Lenker politi-
schen Geschicke VOLFr die Wahl gestellt ber Rom oder k  a nicht Michaelis
wählte nıcht HRom °“ 15 Die offensichtliche Abhängigkeit T1INZ Konstan-
tıns von Bayern vo den Auslassungen Lamas un Reportage-Rahmen,
durch den C 1 Papst 1US XII SC1IN Leben Audienzen „erzählen 1ä(3t ha-
en ann Z der nıiıcht unbedenklichen Annahme vceführt der derzeitige In-
haber des Heilisren Stuhles gebe die Schuld Scheitern der päpstlichen
Friedensaktion dem protestantischen Reichskanzler oder Bin-
dunven Z.Uu anvelischen Orvsanisationen und Einrichtungen Msor Pacelli
hat sich de1ı nıcht eintfachen Aufgabe des diplomatischen Vermittlers miıt
sachlicher Zurückhaltung und diskreter Vornehmhbheit erledigt. Konfessio-
nelle un kirchenpolitische FKragen sind weder VO  — SCLLECIN hohen Auftrag-
geber, Papst Benedikt A  9 och VO ihm dabei berührt oder angesprochen
worden. Es sınd Außerungen Papst Benedikts un Msgr. Kugeni0 Pa-
cellis beı das Scheitern der unternommenen Aktion bekannt In ihnen wird
m1 tielempfindenden Worten dem Bedauern ber die Krfolglosigkeit der
nach ernster Prülung eingeleiteten Bemühunsen Ausdruck verliehen. ber
wedeı Papst noch ANuntius haben Untersuchungen veranlaßt oder ETMUTLUN-

SCcH ausgesprochen, WC die Schuld dafür zufalle

11
Es geht 1er darum, politische KErwägungen aufzuzeigen, die für das

Scheitern deı päpstlichen Vermittlung tracht kommen. Das ol} 1111 An-
schlufß die 943 erschienenen ‚„Erinnerungen“ Richards VO  an Kühlmann16
geschehen. Nach dem Reichskanzlerwechsel Bethmann Hollweg/Michaelis

/14 Juli 1917 löste Kühlmann den Staatssekretär Artur Zimmermann
August 917 der Leitung des Auswärtigen Amtes ab, die his ZU.

Jul: innehatte. In Amtszeit fiel auch die Bearbeitung der
päpstlichen Friedensnote VOIN August 1917 Kühlmann berichtet darüber:

Die CTrSIC Fr SC die VON INLD sofort nach Ubernahme des Amtes praktische
Entsche dungen und Entschlüsse verlangte, Wäar die sogenannte päpstlıche T16=-
densnote )ie Kurie und der Nuntius Pacelli München, der heute dıe drel-
fache rone rag wWaren sich N15 dem Streben wenn ırgend möglıch durch
Vermittlung des Heiligen Stuhles der gequälten Welt den Frıeden wıederzu-
geb IDie ur welche den ungeheuren Vorteil hat auch während Krie-
SCS die plomatischen Bezıehungen len kriegführenden Staaten dauernd

Lama, ‚  ; 303 Nan wird dem Ergebnis, dem Ritter VO: Lama kommt, wohl
mit Vorbehalten begegnen mussen, da niıcht sämtliche Hintergründe des da-
maligen Geschehens Kinblick haben konnte, W16 für die Art Beweisführung unbe-
dingt notwendig SCWESCH ware.

Richard O1l Kühlmann, Erinnerungen Heidelberg 1943
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natürlich hierdurchenanderenmöglichen iedensvermiı
lern insofern überlegen, als SLC durch hre offizielle und won nochmelr durch
ihre geheime Diıplomatie ı der Lage ist, sıch über Wünsche und Stimmungen

jedem einzelnen Land jederzeit authentische informationen verschaffen Zu
können. Schon VOT INeEINET Amtsübernahme Wäar bel nem Besuch des Vlün-
chen residierenden Nuntius Pacellı Berliner Hof dıe Krave 61 eventuel-
len päpstlichen Friedensschrittes eingehend besprochen worden K aiser Wiil-
helm, 61in leidenschaftlıcher Freund des Friıedens, scheint sıch x

ausgesprochen haben., daß die Kurie Mut schöpfte un OffenDar weıter Küh-
ler ausstreckte. Besonders die Eindrücke u  es:  ber die englischen Dispositionen
scheinen günstig C1H., Jedenfalis entschloß sıch der Vatikan, dıe
päpstliche Friedensnote dıe Welt hinauscvehen lassen SO tand 1C als erste
und wichtigste Aufgabe Amt die Erteilung Antwort auf[ dıe päpstliche
Note bearbeiten SO sehr ich VO  - der Notwendigkeit für die Zenutralmächte,

bald qls möglich ZUu Krieden ZU kommen, aufs tieiste durchdrungen WAar,
vollkommen abgeneigt War 1cH den Frieden urc Vermittlung einer Adrıtten
Macht A erreichen enn indem In  3 der vermittelnden Macht Bedin-
SUNSCH mitteilt sind diese schon ublicı° Man hat also Trümpfe Aaus
der and gegeben und dieselben auf den Tisch gelegt Unser Laupttrump{ War
die Räumung un Wiederherstellung der hbesetzten Gebiete., iınsbesondere Bel-

SO sechr ich WICOC oben dargelegt gene1lgt Wäar dıe belgische Trump/fkarte
Spiel verwerten, abgeneigt Wäar ich STa geheimen Sondierung

urc 1Ne gee]gnete un vertrauenswürdige Persönlichkeit öffentliche
Verkündung üÜNsSserer Stellungnahme, WIE6E SsiC etwa 61n materielles Kingehen auf
die päpstliche Friedensnote a  9 bewırken, WOS SCn 1C.  e  h mL  O -
bıttert wehrte.‘ 17

In scinen weiıiteren Ausführungen gibt Kühlmann oohne Einschränkung Z
durch Informationen ber die Auffassung des französischen Aufßenministers
Rıbot nNner ablehnenden Jaltune der Papstnote bestärkt worden Z

sein.1® Das EKrgebnis dieser Haltung un Beurteilung ist die Antwortnote der
Reichsregierung VO September VEWESECNH, die Prinz Max VO Baden als
„inhaltlos‘‘19 charakterisiert hat

1881
Die Feststellungen Kühlmanns bedürften ı Bezug auf die Form der Aus-

SasC keiner Erläuterung. Sie bedürfen jedoch 1 Bezug. auf die geschicht-
liche Wahrheit der Nachprülung. Diese ist auf Grund des hier erstmals
erschlossenen Aktenmaterials des Bayerischen taatsmiıinısteriums des KÖö-
niglichen -auses und des Aufßern (seheimen Staatsarchiv München
und der Nachlässe der Grafen Hertling un Lerchenfeld Prix atbesitz
möglich. Der Wert dieses Aktenmaterials ist durch den Umstand, daß die
Archivalien der Reichsbehörden 4UuS Deutschland weggebracht worden sind,
bedeutend gestiegen.

Msegr. Kugeni10 Pacelli ist alg Apostolischer Nuntius £1Im bayerischen Kö-
H19 akkredidiert SCWESCH. Er hat sich mehrmals der vermittelnden Hilfe des
Vorsitzenden Bayerischen Ministerrat un: taatsministers des Königli-
chen Hauses und des Außern Georg rat VO Hertling,(} bedient. Hertling

17 Kühlmann, 475 f Kühlmann. 4306
Prin- Marx VOo  S Baden, Erinnerungen und Dokumente. Berlin 2)

20 KEine wissenschaftlich ausreichende Bio raphie Georg Grafi vVo Hert!ings ist Desi-
derat Kine Darstellune SCLHET Tätigkeit als I itender Staatsminiıster Bayerns TO2CSTE ist

Vorbereitung
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hat mı1t besonderer ulmerksamkeit die eCcr- und außenpolitische Ent-
wicklung des Deutschen Reiches verfolgt Vor Berufung die Spitze
des bayerischen Gesamtstaatsministeriums gehörte ber 31 ‚Jahre lang
dem Deutschen Reichstae Als ‚„bayerischer Ministerpräsident Nal
Vorsitzender des ‚„„‚Bundesratsausschusses für die auswaäartıigen Anvelevenhei-
ten Ner gemäls der ‚„„Versailler Verträge zwischen Bayern und dem
Norddeutschen Bund VOoO November 1870 geschaffenen Kinrichtung der
Verfassung des Deutschen Reiches VO April 15871 9 1. In raf Huco Ler-
chenfeld 22 hatte Hertline C1DeMN ebenso kundieen urteilssicheren Be-
obachter deı Keichspolitik Lerchenfeld VO  — Gesandter un:
Bevollmächtigter Bayerns ZU Bundesrat Berlin Kühlmann rühmte ihm
ach

‚„Das Schiff der Beziehungen zwıschen dem e1lcl. un dem größten Bundes-
staa unter der manchmal eLwas ımpulsıven Regierung Wilhelm 11 ohne Unfall
durch die zahlreichen Klıppen ersteuern, wWar E1 ebenso schwier1ige
höchsten Grade verdienstvolle Aufgabe. In der Voß- hatte Lerchenfeld,
hiebevoll alle Einzelheiten künstlerisch gestaltend, EL wirklich sehr-
atıves Gesandtschaftsgebäude geschaffen, das für 1N6 großartıge gastireund-
liche Geselligkeit glücklichen Rahmen abgab Zu ILECLNETF eıt wohnte der
Neffe Lerchenfelds genannt Hugo Minor, beım Onkel Mıt diesem ILD fast
gleichaltrıgen Zeitgenossen Wäar ich VOo  z Bayern her gul ekannt dafls iıch miıt
dem Onkel bald auf sehr gutem ulße stand Ich habe während der aUZCH eıt
INe1NeTr diıplomatischen ätıgkeit Lerchenfeld ebenso erfahrenen W16e6
wohlwollenden Gönner gehabt Seine Stellung der amalıgen Berliner Gesell-
schafit Wäar eınz1gariıger, glänzender als dıe der eısten Botschafter, obwohl 1€
Sonne der kaıserlichen Gnade s  ber dem Che{t der bayrıschen Vertretung nıcht

gleichmäßig geleuchtet hat. .6 23

Hertling sagte Brief Hermann Cardauns, der VO 1876
bıs 1907 der „Kölnischen Volkszeitung‘ als Chefiredakteur vorstand, Ler-
chenfeld { ] „„.natürlich kein Ultramontaner‘”, ‚S übrigen aber SC FKreund.25

Lerchenfeld hielt durch amtliche richte un durch umfangreiche ILV al-
briefe Hertling Fraven der Reichspolitik auf dem laufenden Er verfer-
tıist uch die Protokolle ber die Sitzungen des Bundesratsausschusses ür
die auswartıgen Angelegenheiten Der langjährige Aufenthalt der Reichs-
hauptstadt machte TLierchenfeld ZUIMN INLLımM: Kenner der ıtunter

Wege der Reichspolitik. In Kenntnis der besonderen Anteilnahme
des bayerischen Königs un des leitenden bayerischen Staatsministers für
die päpstliche Friedensvermittlung raumte ihr Lerchenfeld Be-
richten un Briefen nach München breiten Raum C1I1,

Von wesentlicher Bedeutung für Aufnahme und Beurteilung der päapst-
ichen Friedensnote ist die ‚„Aufzeichnung ber die Sitzung des Ausschusses
für die auswärtigen Angelegenheiten VO August 191 7°° Ihr Verfasser
1st rat Lerchenfeld. FEr führt 7zunächst die Sitzungsteilnehmer Reichs-

21 FErnst Deuerlein, Der Bundesratsausschufs tür die auswärtıgen Angelegenheiten 1870
bis 19138 Kegensburg 1954

Hugo Philipp Peter rat 10301 un Lerchenfeld aut Koefering un Schönberg, geb
Okt 1343 Berlin, gest. am unı 1925 Koeterine.

Kühlmann, Das katholische Deutschland. Sp 3T
Hertling 2881 Cardauns Briet ebr Nachlafß Cardauns.
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kanzler DrMichaelis, Stantssekretär Dr Helfferich, Staatssekretär VO  — ühl-
IMAaIL, Unterstaatssekretär V{  a Grävenitz, die Staatsminister Dr Trat VOoOoTL

Hertling (Bayern), rat Vitzthum (Sachsen), Dr Kreiherr VO  an Weizsäcker
(W ürttemberg), Dr Freiherr VO  — Dusch (Baden) und Dr Langfeld (Meck-
lenburg-Schwerin) un die Gesandten rat VO. Lerchenfeld (Bayern), VO  a

Nostiz (Sachsen), Dr Freiherr VO arnbüler (Württemberg), Dr Nieser
(Bayern) un: Freiherr VO Brandenburg (Mecklenburg-Schwerin). ber den
Sitzungsverlauf berichtet Lerchenfeld:

„„Nach bBegrüßung der Anwesenden teılte der Vorsitzende Staatsminister Graf
Hertling mıt, daß beabsichtigt hatte, den Ausschuß späteren 'Ter-
1008801 einzuberufen. Die Friedensnote des Papstes habe ınn aber veranlaßt, den
heutigen Tag wählen, damıt ıe polıtische Lage und dıe ote noch VOL deren
Erörterung der Keichtstagskommi issıon usschu besprochen werden kön-
NenNn Der Vorsitzende erteilte annn das Wort dem Reichskanzler

Der Reichskanzler egte zunächst dar, da{fs seıt dem etzten Zusammentritte
des Ausschusses dıie Kriegslage sich stark uUuNsSserenNn Gunsten geändert habe,
da{ls aber trotzdem bei unNnserenN Keinden keine Neigung ZU Frieden hervor-
geireten SC1 Dıe Resolution des Reichstags habe keine Wendung ZU Besseren
herbeigeführt Ob dıe Völker W16 dıie feindlichen Staatsmänner dächten, wolle

dahingestellt SC1LIIH lassen Am stärksten S61 der Kriegswille Kuagland In
Frankreich und talien SC1 allerdings eLNS Kriegsmüdigkeit vorhanden
Was Rußland betreife, SC1 die Entwicklung schwer übersehen Es SEL wWUüuünNn-

derbar, daß ort noch nicht EeLN stärkerer Zusammenbruch eingetreten se1 Doch
könne — olchen erwarten Jedenfalls SC1 ZUFrZeITt niıemand Rußland
da, mıt dem ina  } verhandeln könnte Unsere Feinde wollten nıcht auf den Sta-
tus qUu0 ante eingehen, sondern S1C verlangten Von uns Klsaß othrıngen un
das linke KRheinufer, daraus Pufferstaat bılden Die Knt  ungen,
dıe der Reichskanzler hıerüber veröffentlicht habe, nıcht wıder-
legt worden Rr könne un werde weılileres Material über englisch russische
Verhandlungen Reichstagsausschuß mıtteuen, aus dem hervorgehe, da{fs
schon VOoOrT dem Jahre 1914 zwischen London un Petersburg 106 Teilung der
Turkeı vereinbart worden SC1

Auf dem Boden dieser Sachlage fuhr der Reichskanzler fort SC1 der
Papst mıiıt SCLHELr Note hervorgetreten Sje SC nıcht von uUuNns extrahılert worden,
sondern der Initiative des Papstes entsprungen Hs SEeL allerdings mıt der Kurie
ber die Note verhandelt worden Aber wäare nıchts VO  — uns nach Rom SC-
kommen, W als rundlage der Note betrachtet werden könnte Das ergebe
sich schon daraus, da ß dıe Note schon publiziert WAär, alg Inan hier _-  ber S16 5C-
sprochen habe Die Nöte stelle siıch auft den Standpunkt: Nauernder Friede, Ab-
rüstung, Schiedsgerichte, keine Annexıionen. Damiıt SELl eigentlıch les gesagt
un daraus ergebe siıch VOoO  — selbst 106 Einschränkung uUuNsSsSerer Kriegszliele, der
Sicherungen fr die Zukunft

Kr der Reichskanzler anerkennen, daß theoretisch betrachtet 1€
Vorschläge des Papstes sehr schön N, schwier1ig SEl jedoch ®  ber dıe Kınzel-
heiten hberaten. Ks SC aber auch nıcht notwendig auf den Kınzelheiten herum-
zureiten. Da WIT WESECN Gebietserwerbes nıcht Jänger Krieg ühren wollen,

werden WIT N16 abliehnen können, aut Grund der päpstlichen Vorschläge ı
Beratung mıiıt uUuNsSsereN Gegnern treien. Bel der Beantwortung der Note SC 65

nıcht nötıg au die Kinzelheiten einzugehen. Dies wolle der Reichskanz-
ler dem HReichstag klar machen uın dringend abraten, dıe Kriegsziel-
iragewieder autfzurollen. Kr werde den Parteiführern die Grenzen Z6EISCH,



schen denen wir vérliandéln köunten.’ Es würden viell ch zelne chr en,aber die Abgeordneten müßfßten doch verstehen, wenn ihnen darlege, e A  daßWIT doch unmöglich Minimalziele bekanntgeben könnten. Der Papst erwarte
auch nıcht, daß WIT beı UNsSerer Antwort auf Einzelheiten der Note materiell
eingingen. Er erwarte UT eine allgemein zustıiımmende Antwort auf den all-
gemeınen Friedensvorschlag.

Nachdem Graf Hertling seine Sympathie dem Vorgehen des Papstes eN-über geäußert und sich miıt den Ausführungen des Reichskanzlers An  ber die Be-handlung der Note einverstanden rklärt hatte, tellte die Frage, WwW1e denn
die Oberste Heeresleitung sıch em Inhalt der päpstlichen Note un dem
VO Reichskanzler beabsichtigten Vorgehen stelle.

Der Reichskanzler. erwiıderte, daß miıt der Obersten Heeresleitung In der
Sache e1IN1ig Se1. Die Oberste Heeresleitung erkenne a daß die Forderung eines
weitgehenden mil:tärıschen Einflüusses auf Belgien vVon dem Ausgange des
U-Bootkrieges abhänge. Sie SE1 auch der Ansicht, daß, durch künftige Kr-
e1gNISSE ine Friedensnotwendigkeit sıch ergäbe, das Maß dessen, was WILr im
VWesten und 1im Osten ordern dürfen, eragesetzt werden  An mUÜsse, daß WITr ann
eben bıllıger spielen mülsten.

(Aus den Außerungen des Reichskanzlers War auch entnehmen, daß die
dem Staatsminister vorliegende Aufzeichnung über die Stellung der Reichs-
Jleitung zu .einzelnen Punkten der päpstlichen Note 1m Einverständnis mıt der
Obersten Heeresleitung verfaßt ist.)

Der Reichskanzler teilte ann och mıit, daß die Oberste Heeresleitung die
Stellung 1m Westen als gesichert betrachte. Wir würden dort die Linien halten
bis Ende September, ann VOoO selbst größere feindliche Unternehmungenaufhören müßten. Im Osten würden wir höchstens noch hıs ZU Pruth gehenUnternehmungen Petersburg oder Odessa seien großer Entfer-
HNUuns VOo  w} uUNSeCIer Basıs gefährlıich.

ra} Vitzthum bemerkte, wenh uch dıe Note sympathisch anmute, sobereite
S16 doch Verlegenheıt der Wünsche des Reichstags. Es ware schr gut,der KReichskanzler den Reichstag ZU  z Vorsicht mahne.

E Aa VoNn Wei-zsäcker W1€ES darauf hın, dalß seıt dem 16 Januar Js 1€
militärische Lage sıch allerdings gebessert habe. Aber leider se]en andere Ge-
fahrenzonen entstanden: Amerika, die eigene innere Lage un die Lage UNSETEL
Verbündeten. Der U-Bootkrieg wirke nıcht schnell, aber INnan könne hoffen, da

auf dıe Länge helfe Immerhin könne die Notwendigkeit, einen eschei-
denen Frieden schließen, eıintreten. Dazu SELl der Moment nıcht gekommen,Aber ur  .. diesen sSe1l die Note des Papstes ur  8 uns sechr nützlıch Sie hbereıte
immerhin unseren Gegnern iıne große Verlegenheit. Die Note Se1 auch VON ST0-
Bem Wert als Gegengewicht Stockholm. Die Gefahr, da{fß der Frieden VON
en kommt. steige dauernd. Wır können uns nıcht eine russısche KRevolution
leisten.

Freiherr Vvon Diausch stimmt dem Reichskanzler 1ın der beabsichtigten Behand-
Jung der päpstlichen Note Aber könne nicht Jeugnen, daß die Note och
sechr Gunsten UnNnserer Gegner wirke. Sie stelle doch 1Ne starke Anforderung

uUuNsere Gemütsruhe. Wenn die Parteien im Reichstage mit der Note drücken.
würde das sehr bedenklich se1in. Ks musse daher auf das Zentrum Salnz he-

sonders Einfluß genommen werden, damıiıt das nıcht sehr drückt.
Graf Hertling wlies darauf hın, daß viele Forderungen der päpstlichen Note
die der Abrüstung, Sar nıcht gefährlich selen WwWI1e S1€E schienen. Wir brauch-

ten uUuNns da nıcht wehren. Das würden schon andere besorgen. Die Kreiheit
der Meere werde England Nıe bewilligen.

438



ZC1 hnete den Inhalt der Note estürzen Wenn das, wasuns a ucden nn } AAya O A  darin angesonÜNen werdé, der. Ausgang des blutigen Rıingens sel, dann sei es
traur1g. Sympathisch sei iıhm in der Note HNUTr das Verlangen des Papstes, daßdas Morden aufhöre; Ur  A} alles andere fehle der Boden Aber WIT könnten uns
ja miıt der Antwort begnügen, dafß WITr bereıt sind, Frieden schließen, w as5
WIT ja schon Von N aus angeboten hätten. Wegen alles übrigen z  möge sıch der
Papst die Entente halten.

Gra}f ertling erwıderte, eine andere als eine aflgemein gehaltene zustim-
mende Krklärung werde Von der Kurie nıcht erwartet. Wenn ÜSCTE Gegner
etwas anderes wollten. ollten S16 den Anfang machen.

Frhr vVon Weizsäcker äußerte, teıle nıcht dıe Bedenken eiIN1Iger orredner.
SO sSo der atz der Note, der au Klsaß-Lothringen bezogen werden könne,
HNUur iıne Brücke bılden für Frankreich: KEtwa Volksabstimmung 1mM Reichsland
oder selbständiger Bundesstaat. Die ote habe einen großen moralıschen Wert,
eıl sS1E auf die Friedensstimmun in den eqenteländern wirken werde, -mentlich in Frankreich und Italien.

Frhr. von Dusch schränkte seine erste Äußerung etwas e1nN. Natürlich müsse
die Note sympathisch beantwortet werden.

Der Keichskanzler W1eESs darauf hın, daß wır wegen der Beanfwortüng miıt
Österreich unterhandeln müßten. Die KRichtlinien der Antwort seilen mit der
Obersten Heeresleitung vereinbart. Die Öösterreichisch-ungarische negierung 51
Urc ein Telegramm verständigt. Die Antwort liege noch nıcht VOT,:

Graf Hertling faßte das Ergebnis der Besprechungen dahin ZUSaMMen, daß
der Note gegenüber ein freundliches Entgegenkommen geboten Sel, daß aber
auf die einzelnen Punkte weder in der Antwort noch 1mM Heichstag eingegangen
werden sollte

Über die künftigen Friedensverhaudluflgen äaußerte der Vorsitzende als seiıne
Ansıcht, daß e6$s sıch empfehlen werde In Spezlalverhandlungen mıt den einzel-
ÜenNn Gegnern, nıcht 1n einer allgemeinen Konferenz die FriedensbedinDESnfestzusetzen.

Der Reichskanzler stimmte dem Man müése‚ wenn möglıch, zuerst mit
den einzelnen Gegnern sıch vertraulıch verständigen.‘“ 26
Der VIIL. Bundesratsausschuß beschäftigte sich abschließend mıt GCT

„Polnischen Frage‘‘, ach deren Stand sich der leitende Staatsminister des

Großherz9ngs Baden erktméigte.
Lerchenfeld begab sich ach der Sitzung des diplomatischen Ausschusses

wieder Urlaub. Er kehrte am Septeri1ber nach Berlin zurück. voch
gleichen Tag äufßerte sich dem Hertling-bereits vorliegenden Entwurft
der Antwortnote Papst Benedikt Er bemerkte: ‚„„‚Die Antwortnote,
die seıt gestern Kurer Kxzellenz vorliegt, scheint MIr nıcht ur korrekt, sOI1-
ern auch schön redigiert.” Lerchenfeld verneinte dabei die Notwendigkeit
eINES ernNeEuten Zusammentrittes des Bundesratsausschusses für die 2USWÄT-
tıgen An gelegenheiten.*! Hertling antwortete nach Krhalt des Briefes &

September. Er stimmte Lerchentfeld der Auffassung be  1, da{3ß ZUuU

Zwecke der Beratung des Entwurfes er Antwortnote ein Zusammentritt
des Ausschusses nic‘ht angezeıigt Sel. BKr erklärte jedoch einschränkend:

Aufzeichnung über die Sitzung des Ausschusses für die auswärtigen Angelegenheiten
August 1917 St.A.Mü Deuerlein, a.a.0 297

27 Lerchenfeld an }Hertling. Brief Vo 12. Sept. G.St. A.Mü
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‚„„Also WI®C gesagt aus nia der Papstnote erscheint 100888 eln Zusammentritt
des auswärligen Ausschusses nıcht veranlaßt; eLWAS anderes könnte 6$5 aller-
ings SCIN, tatsächlich W Iie Schlusse Ihres alleruntertänigsten Berich-
tes VO gestrıgen erwähnt ıST die Anwesenheıt des Kalsers geführten Be
sprechungen der Keststellung UKriegsziele gegolten haben falls sıch d  1€5s
bestätigt und 19801 iınsbesondere Aussıcht >  3000008  N Ist das Krgebnis dieser
Besprechungen dem Papste ZULE Kenntnis bringen, ann WUur  A  de allerdings
INeiNer Ansicht nach 61in dringender nla sofortigen Zusammentritt
des auswartıgen Ausschusses gegeben SCLIL denn da{lßs nNSsSere Kriegsziele auch
1Ur 111 vertraulıcher VWeise dem Papste mitgeteilt werden, bevor 116 Aus-
sprache auswärlıgen usschu stattgefunden hat und damıt auch den SOuUVe-

der rößten Bundesstaaten davon Kenntnis egeben wird w as als
Kriegsziel aufgestellt werden soll halte ich für ausgeschlossen. Ich hıtte daher
uer Kxzellenz cdieser Richtung beım Herrn Reichskanzler geeı1gnete Erkun-
digungen einzuziehen, und eventuell mıt ıhm dıe Frage des usammentritts des
Bundesratsausschusses besprechen.
Dem bereits abgeschlossenen Brief hänete Hertline die Nachschrift

„Soeben erfahre ich durch den päpstliıchen Nuntius, dafßs der Papst au{f CHNS-
lische Veranlassung die Keichslieitung ebeten habe, ihre Kriegsziele mM1Izutfel-
len un insbesondere ZUC belgischen Frage Stellung nehmen, ob Belgien WIiC-
der hergestellt un die VO  e Bethmann Holiweg beı usSsbruc des Krieges
Aussıicht gestellte Entschädigung erhalten So (gemeint 1St OoOILTeNnNDArT dıe Eınt-
schädigung dıie Aussıcht geste wWar ur  es: den Kall daß Belgien den Durch-
marsch dulden Wwur England scheint eventuell bereıt bei gunstigen
Lösung der belgischen age auf Frieden einzugehen Hiernach scheinen dıe
oben erwähnten Besprechungen und die Aussicht CHOMMENC Antwort den
Papst doch VOoO  > großer Bedeutung SC1IH 628

Lerchenfeld antwortete amn iolgenden Tage Er erklärte:
„JIhr DBriet hat mich veranlaßt die ort angeregien Kragen heute mıiıt Kühl-

1INAanln besprechen. Ich komme eben [0)41 ıhm un ann melden, da{( wieder
einmal anders kommt als iıch an SCHOHHN un hberichtet habe Krstens em
Papst werden zunächst jedenfalls dıe Kriegsziele nıcht mitgeteut auch nıcht
das, w as Belgiıen beabsichtigt 1SE. uhnimann W1 sIich darüber Ausschufß

10 DUr hypothetisch geäußert haben ‚INa könne unter Umständen dıie Be-
iıngungen, unter denen WIT Frieden schließen wollen, der Kurie ekannt 56-
ben‘. Nach INeEe1Ner Krinnerung konnte iıch nıcht anders verstehen, als iıch he-
richtet habe, &bDer ist einerlel, jedenfalls wırd nıchts der Kurie ekannt
geben. mannn sagt mıt eC ’  10881 ich dıe Bedingungen miıtteile, dann
<ann der Papst nıchts anderes Lun als S16 den ngländern mitzuteilen un da
mıt hätten WIT: uUuns ohne Gegenleistung verausgabt”. Kr wird ı Privat-
rief, der dıie amtlıche Note begleiten WiLd, nıchts wesentlich anderes Sagch,
als die Note selbst besagt. Ziweiıtens: Hs triıLft Z da die belgische Frage hıer
intern erortier wird, daß aber ı der, dem Bericht ad V, 12 M DU 6L-

wähnten Besprechungen über diese un überhaupt ıl  e  ber die Kriegsziele De-
schluß gefaßt worden' nıcht Kühlmann bemerkte, da{fß den Anstols SC“
geben habe, damıt ndlıch ber Ziele Belgien Klarheit geschaffen
werde Bisher hätte a DUr SaNnz oberflächlıch Gedanken geäußert Keıin Res-
sort sıch aber gründlıch ML der rage hbefaßt. Das soll Jetz nachgeholt WE -

Hertling Lerchenfeld Brieft VO:| Sept 1917 St Mü
Gesandtschaft Berlin Ber 746 VOILL F Sept S{ VLUÜ

250



ZurFriedensaktion Papst Benedikts (1917)
den Drittens: Die Kohlenzufuhr Holland ist nıcht gekündigt worden. Die
Nachricht, die ILD a uSs sicherster Quelle zugekommen WAar, nıcht ZU un
1St inzwischen auch schon der Presse dementert worden Die Verhandlungen
gehen also weıler Sie drehen sich wesentlichen die Krage des Kredites,
den Holland 1Nraumen soll ANSeTeE Valuta schonen Wir verlangen

Mıllıonen, die Holländer hıeten Milliıonen Kühlmann Sagt MIr, daß WIT-
nicht ZU FPUC mi1t Holland kommen lassen würden. Aus ‚Erstens un WEe1l-

tens’ werden uer Exzellenz ersehen, da dıe Voraussetzungen, denen 1E
dıe Zusammenberufung des Dıplomatischen Ausschusses als dringlich ezeich-
nel haben, nıiıcht zutreifen. Ich nehme a dafß uer KExzellenz die age des
Zeiıtpunktes mıt Herrn VO  - Kühlmann besprechen werden. Dieser WIT VOo  >
München aQuSs auf CINIS 6 Tage ı Urlaub gehen und erst 21 oder 22
wıeder Berlin SC1LH Am DD treiffe ich auch wıeder 1er eLin Herner habe ich
noch melden, dafß Kühlmann VO  > den Mitgliedern des freien Ausschusses das
Einverständnis erwirkt hat daß dıie Antwortnote den Papst dem auf Bel-
SICH beziehenden Punkt unverändert bleibt Die Herren Reichsboten en
dem zugestumm dıe Zusicherung, daß der Note, ort WO die Friıedens-
1€e€ des Kaisers betont wird 11© Kinschaltung gemacht wırd dıe auf die
Friedenskundgebung des ags hıiınweist Damliıt bleibt Belgien außer dem
Spiel IN1LL sehr gut scheint .. 371

Lerchenfeld er  anzte Briet VO September SCLILC Ausführun-
VO Vortave Kr schrieb Hertling

‚„JIch habe mich soeben des Ihrem Briefe VOoO ds Mits enthaltenen Auf-
M den Reichskanzler entledigt Ich habe Ihrem Namen edankt T  ur  e
das Anerbieten, dem diplomatischen Ausschuß dıe Antwortnote den Papst
VOT Absendung mitzutellen, un habe dann dargelegt WI®C uer Kxzellenz
Übereinstimmung miıt dem Reichskanzler, da dıe Note DUr das enthält w as

diplomatischen uUusscChu schon gebillıgt worden 1STt keinen genügenden Anlafß
finden, jetz den Ausschuß einzuberufen Dalß aber uer Exzellenz verlangen,
daß weninı der Kreien Kommission späterhın wichtige Mitteilungen .  ber äußere
politische Fragen emacht werden würden, diese vorher diplomatıischen
usschu ZUE Erörterung gestellt werden O Ausschuß urie nıcht VOT voll-
endete Tatsache geste. werden Dies namentlich dann gelten, 108081 6S
sıch die WFeststellung der Kriıegsziele un Friedensbedingungen handeln
werde Der Reichskanzler erklärte sıch MIit Kurer Kxzellenz darın SaNZ SLLNLVEIT'-
standen Er äaußerte sıch dann ungefähr Sinne der gesirıgen Mitteilung Kühl-
NNS, daß ZUCZEIT bestrebt S CL, iber einzelne Kriegsziele, insbesondere dıe
künftige Gestaltung Belgiens, 1N€6 Verständigung miıt der (Obersten Heeres- un
de Obersten Marıne Leıtung anzubahnen Sein persönlicher, beı SC1IHELr Ju
sten Reise nach Belgien CWONUCNEL 1NAruc SC der, da CLHC Annexıon des
Landes eın Glück ur  — das e1il SC1LIL würde Auch ardına Hartmann habe
mıiıt Hinweis auf den dortigen katholischen Kierus un dıe dortigen Soz1ial-
demokraten dringend davor gewarnt Zu SCINECELT Freude stehe auch dıe Oberste
Heeresverwaltung (Hindenburg und Ludendor{T) auf dem Standpunkt da{ß
nın INa  — diesem Herbst durch Verzicht auf Belgien Frıeden
kommen könnte, sıch nıcht emp{fehle, WESECNH Belgien den r1eg fortzusetzen
Gewisse wirtschafiftiiıche Garantıen erhalten SC allerdings anzustreben, auch
würde die Oberste Heeresverwaltung SC Lüttich behalten Aber vieileicht
heße sıch Lüttich alg Pfand festhalten hıs andere Garantien gefunden Dıie

Kühlmann
Lerchenfeld Hertline Briet Sept 1917 S A Mü
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Be / deObersteMarineverwaltung denke noch immer de ndrischen
Küste Er - der Reichskanzler und hierin stimme iıhm dıe Oberste Heeres-
leitung Z sSe1l aber der Ansıcht, dafß ohne den Besitz von Belgien der Besitz der
{ilandrischen Küste miliıtärisch nıcht möglıch Die Marine solle un werde
CFWAaSCH, ob nicht andere nützlıche Kompensationen Stelle der flandrischen
Küste verlangen SCIMN würden. Auch dıe Flamenifrage un anderes werde noch

611 Alle diese Erwägungen 1, W1e ich  E: QUus SCLHNEIL Mitteilungensehen könne, och den Anfangsstadien,. Der Reichskanzler teilte I1LEr dann
noch mıt, daß ach der Reichstags-Session auch die Ostfront fahren Wolle,

vVvon den dortigen Verhältnissen Eindruck SCWINNEN un sıch
klar werden, welche Kriegsziele Inan sıch ort tellen könne. Am Schluß der
Unterredung teilte IH1L5r noch sirengsten Vertrauen mıiıt da ß ELn riıedens-
ühler aQUS dem Lager der Entente vorliege. ehr könne un dürfe INır
nıcht SaSCH. Die Sache dürfe HUr zwischen ihm und Kühlmann behandelt WT' -
den Auch der Kaiser, dem diese Mitteilung gemacht habe, habe nıcht
nach dem Näheren gefragt.Der Reichskanzler Wär aber einverstanden, daß ich
uer Exzellenz diese Nachricht mitteile.‘‘ 32
In tolgenden Briefen ahm Lerchenfeld NUur Korm allgemeiner Kr-

wähnungen der Behandlung der päpstlichen Friedensnote Stellung. So be-
richtete ber die Beratungen des Hauptausschusses des Deutschen Heichs-
tages September:

‚„Kühlmann hat stark betont, daß Kıinigkeit VOT em not tut. Dies hat Krz-
berger sechr geschıickt aufgegriffen un dargelegt, daß diese Kınigkeit ı und
Urc. die Antwort auf dıe päpstliche Note festgelegt un international doku-
mMenluer SEL Die Bezugnahme der Antwort auf die Resolution VO 19 Juli

lasse keinen Zweifel darüber aufkommen, daß Regierung un dıe große
Mehrheit des Parlaments ı der Behandlung der belgischen Frage ND,
Auch die Nationalliberalen verlangten keine Annexion sondern NUr Sıcher-
heiten, stünden also grundsätzlich auf keinem anderen Standpunkt. alß die
Konservatıven anders dächten ame gegenüber der Geschlossenheit der —  ber-
wältigenden Mehrheit nıcht ı Betracht. Wenn das Ausland verstehen wolle,

verstehen. Unter diesen Umständenliege keine Veranlassung VOL

Reichstag die belgische Frage weiıter behandeln. Von der Arbeıitspartel, Liede-
bour eic wurde ingegen protestiert un Reden Plenum angekündigt IDieser
'Teil der Diskussion wird da der Vorsitzende Vertraulichkeit beschließen liels
nıcht die Presse kommen, ebenso einzelne Außerungen ber die Lage Ar-
genüunıen USW. Hier, Argentinien, gab Kühlmann den Grafen Luxburg sachlich
P  5 nahm iıhn aber persönlich Schutz, iındem auf rühere gute Lieistun-
SCH un die Schwierigkeit hinwies, miıt der SELN VoNn SCLNET Kegierung abge-
schnıttener Vertreter kämpfen hat Erzberger ıst wieder pEerSoNa grata bel der
Negierung, enn hat verstanden das, w as die Regierung anstrebt 1n1g-
eıt mıt dem Reichstag nach en hın /AH Krscheinung bringen, die
Wege leiten. SO hat untier anderem sehr geschickt dargelegt da{fs dıe hbel-
gische Krage nach dem Vorschlag des Papstes un unNnseTrTer Antwort 1Ur Kon-
NExXx ML anderen Fragen behandelt werden könne. Darum dürften WwIr Jelz
nıchts preisgeben.‘*$3,
Dem Scheitern der päpstlichen Kriedensvermittlung lange Betrachtungen
wıdmen, sah sich Lerchenfeld nicht veranla{st. einNe ufmerksamkeit be-

Lerchenfeld 388| Hertling. Briet Sept. 1917 St M
Lerchenfeld Hertling. Brie{f V, Sept. 1917 St Mü  Äü
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INNEN! Krise Reic anzler Michae 15,die miıtdessen
Rücktritt undmıt derBerufung Georg ’VOoON Hertlings ZU Reichskanzler
25 Oktober 1917 endete.

Die päpstliche Friedensvermittlung des Jahres 1917 hatte bisher
ınbekanntes Nachspiel. Seine Einordnuhg die allgemeine politischeEntwicklung ist NUuUr vermutbar. 1e€ erschlossenen bayerischen Akten sind
ohne weıtere Vorgänge. Der Hauptbeteiligte — Richard VOoNn Kühlmann
schweigt sich sSCINEN Erinnerungen darüber aus,. bewußt oder unbe-
wulßt, ist nicht festzustellen. Naheliegend ıst die Vermutung, dafß raf Hert-
ling ql Reichskanzler diesen Schritt ausgelöst hat Sie ist jedoch nicht be-
weisbar.

Staatssekretär VO C«ühlmann liefß Dezember 1917 durch den Preu-Bischen (Gesandten ı München, raf Zech, C1L1I1C6 Note überreichen, ı der
och einmal der Papstnote VO August_ Stellung ahm un Kenntnis
voO  — sCINEN CISCHEN Friedensbemühungen durch den Marquis de Villalobar
gab Das Dokument ıst aıt dem Bleistiftvermerk versehen: „Übergeben Von
Gf Zech XIT[ Abschr. der Note den hiesigen päpstl. Nuntius.AA Ka
trägt  > den Briefkopf „Königlich-Preußische ((Üesandtschaft‘® und hat tolgen-
den Wortlaut:

595  1€ Seiner Exzellenz dem Apostolischen Nuntius ekannt ıst, haben WIT die
Friedensdemarche Seiner Heiligkeit mit lebhafter Genugtuung begrüßt und mıt
aufrichtiger Sympathie aufgenommen. Dementsprechend hat sich Nsere Ant-
wort den Grundsätzen angeschlossen, die vVvon Sr Heiligkeit dem Papst auf-
gestellt worden und die dıe Grundlage Ur  e weiıtere Verhandlungen bilden
sollten. Durch e1INe gleiche entgegenkommende Haltung würde 1e Entente das
päpstliche Friedenswerk Sanz erheblich gefördert haben; S1E hat sStia des-
sen Tüur gul befunden, das Schreiben des Papstes nıcht einmal Antwort Zı

würdigen und auf diese Weise Actıon, wenn nıcht ZU scheitern, doch
Zu Stillstand bringen. Das Telegramm des englischen Gesandten beim
Päpstlichen Stuhl, das der Apostolische Nuntius München mıiıt SECLILNEIN Schrei-
ben VO August hierher mitgeteilt hat, Wäar sechr vase gefaßt. Es enthielt NUur

einseltige negatiıve Feststellungen, aber keine direkte Anfrage. In sSseliNeMmM Ant-
wortschreiben V, September hat der damalige Reichskanzler trotzdem die
diesseltige grundsätzliche Bereitwilligkeit ZUrTr Präzisierung der Kriegsziele (mıt
Einschluß derjenigen Fragen die auf Belgıen Bezug haben) ausgesprochen. Er
machte iındessen die Abgabe diesbezüglichen Außerung Von Klärung

Vorbedingungen abhängig. In dem Schreiben selber wWwWäaTren WEl WE-

sentliche Vorbedingungen angegeben: Die ersie Vorbedingung Wäar dıe Gewähr
dafür, daß be1 dem Austausch der Meinungen derjenige Geist VOo  — Achtung VOoOrT
dem Standpunkt des Gegners un VoONn Objektivität vorwalten würde, für den
dıe Haltung Sr Heiligkeit des Papstes CI leuchtendes Vorbild hböte und des-
secn WILE UNs befleißigten. Die zweıte dıe Revision der Kriegszicle, dıe die Hn-
tente ı der Antwort des Präsıdenten Wilson auf die Note bekanntgegeben hatte,
Friedensgespräche könnten 1Urauf der Grundlage geführt werden, daß keine
Von den beıiıden Parteien ZUrLF eıt besiegt S61 und da{fs keine der anderen TNOTra-

lisch un politisch etwas zumute, W 3as e1N stolzes Volk, selbst ennn besiegt
Wäre, nıcht eriragen könne. In diesen WEl Vorbedingungen kommt noch ELn

Punkt. den WIT dem Apostolischen Nuntius gegenüber SEC1INETr eıt nıcht haben
Sprache bringen wollen. Aus Quelle, die geheim ist, allgemeinen
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Ernst Deuerlein

aber zuverlässige Nachrichten ı1efert Wäar uns die Nachricht zugetragen WOT-
den, die Entente habe 1ı1nNne Vereinbarung getroffen, wonach mıL KRücksicht aut
talien der Heilige Stuhl VON Friedensverhandlungen auszuschalten S61 Mithin
hatten WILr C1L1MN naheliegendes Interesse daran, festzustellen, ob das Telegramm
des englischen Gesandten 111 Rom dessen Darlegungen sıch nach dem Schrei-
ben des Nuntius die Regierung Frankreıchs miıthin nıcht auch andere Kegierun-
SCH, angeschlossen hatte nıcht etwa DNUu  _ als IN Scheinmanöver anzusehen 61

ber diese verschiedenen Vorbedingungen”wollten WIT zunächst Klarheit S6-
WINNENH, alsdann den Nuntius, W16 6S Schluß des vorerwähnten d  1€eS-
seitigen Schreibens V, Sept heißt, erhofften nıcht allzu fer-
100&  b e1t u  U}  ber die Absichten un notwendigen Forderungen der Katiserlichen
Keglerung, insbesondere hinsichtlich Belgiens unterrichten. In der Absıcht,
dıe VO  a der Karıserlichen Kegierung als erforderlich angesehene Klärung der
Dispositionen und Absıchten der Regierung Großbritanniens herbeizuführen,
benutzte der Herr Staatssekretär des Auswärtigen Amtes Weg, der sıch
ihm damals bot Er tellte nämlich EeiINEIN erfahrenen un gewandten Vertrau-
ENSIMANN, der mıL den Verhältnissen un Persönlichkeiten England vertraut
WAar, un der siıch entsprechenden vorsichtigen Sondierung bereit C-
klärt hatte, anheım, 106 solche iınoffiziell vorzunehmen Die spanische Regie-
rFuns 1st Von ım weder direct noch indırect 106 diesbezügliche Sondierung
un: och el 1N6€6 Vermittlung anSCSaNSe worden. Gegen den
Wunsch des Staatssekretärs und auch denjeniıgen des Vertrauensmannes
scheint VO  ; Seiten der spanıschen Hegierung die Sache ı VWeise ausgelegt
worden SCLN, dıe den hiesigen Ansıchten nıcht entsprach. Der Herr Staats-
sekretär beehrt sich dem Apostolischen Nuntius vertraulıch mıtzuteıulen, daß
seınNn Vertrauensmann 6L Spanier 1St Aus Gründen der Diskretion und der
Loyalıtät MmMUu 6S sich ı1edoch VErSaSCH, SCIHNEN Namen enNnNEeEeN

Herr Vo  3 Kühlmann WarTre dankbar, der Nuntius Vorstehendes vertrau-
lich nach Rom mitteilen un dabe1 besonders hbemerken wollte, da ß nach WIC

VOTr vollkommen auf dem Boden des Schreibens “4 Sept steht Kr fährt heute
Abend das ro Hauptquartier un Inu sıch sodann nach Brest Liıtowsk
begeben, ort dıe Friedensverhandlungen aufzunehmen Wenn iıhm mehr
eıt ZULC Verfügung stände, hätte 6S sıch nıcht nehmen lassen, persönlıch
ach ünchen kommen, das diesem Telegramm dargelegte dem Nun-
11US mMun  1C mıtzuteilen

üunchen Dez

VI
Die Erklärungen Kühlmanns Krinnerungen und der hler

erstmals veröffentlichten ote den Apostolischen untius un die
Keststellungen Lerchenftelds lassen einen Zweitel darüber dafß Bearbei-
iung un Beantwortung der päpstlichen Friedensnote Kühlmann anvertraut
SCWESCH 1sSt Die zentrale Figur auf deutscher Seite 1st nıcht der aulßen-
politisch 1Ur mangelhaft orıenuerte un auch mangelhaft interessierte
Reichskanzler Michaelis, sondern Staatssekretär Kühlmann SCWESCH. Kr hat
die Rıchtung des Verfahrens bestimmt, dem der Hiltfteruf des Papstes anse-
sichts des täglichen Blutopfers auf den Schlachtfeldern Kuropas i Deutsch-
land unterworfen worden ist Von Kühlmann stammen die Argumente >  e
z verbindliche Außerung der Reichsregierung ber die Zukunft Belgiens
Er hat sich dabei autf unbestimmte Auslassungen der Mitglieder des Bundes-

St Mü Pol VII eihe Abg 19453 Nr
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(1Zur Friedensaktion Papst Benedikts
rafsäusschüsses für die auswärtigen Angelegenheiten berufen und stützen
können. Der Gedanke, Kühlmann habe seinen persönlichen Friedensbemü-
hungen den Vorzug gegeben, liegt nahe. ber auch iıst nıcht bewels-, 10305
dern NUur vermutbar. Lerchenfeld entlastet Michaelis durch as Festhalten
der Erklärung, dieser habe auf seiner jJüngsten Reise ach Belgien den Kıin-
druck SCWONNEN, dafßs eine Annexion des Landes ein Glück für das Reich
sSe1inNn würde. ber auch die ote der preußischen Gesandtschalt ın München

Msgr. Pacelli stellt eın Dokument der Rehabilitierung Reichskanzlers
Michaelis dar, indem sS1€e den Versuch unternımmt, die Haltung ühlmanns

rechtfertigen. Den 1ler erschlossenen Dokumenten iıst £1in akonfessionel-
ler Charakter e1gen, W as jedoch nicht bedeutet, dafß konfessionelle trö-
MUNSCH 1im Verlauf der päpstlichen Friedensvermittlung ausgeschlossen WELT-
den mussen. Wenn S16 ber das Polemisch-Publizistische hinaus FEinflufß SC-
1OINMMEN haben, sıind S1Ee dem dokumentarisch nicht erfaßbaren Bereich
des Irrationalen geblieben. Sie waren deshalb nıcht wen1ger wirksam. Sie
sind aber weder VOoON Michaelis och Vo Kühlmann ausgesprochen worden.
Sie können ihnnen deshalb nicht unterstellt werden. Die Note VO De-
zember 1917 ıst jedoch der Ausdruck des beunruhigten (zewissens Uunı-
INanns

Diese Tatsachen sind auch der hohen Mittelsperson des Vatikans, Msgr.  f}
Pacelli, bekannt geworden. uch hat sich jeder Außerung konfessionel-
ler Polemik ber die Behandlung der päpstlichen. Friedensnote Deutsch-
and enthalten. Oktober nahm MsgT Pacelli dem ruhmlosen Ende
der Aktion Benedikts Stellung. Er schrieb Hertling:

‚„‚Gestern erhielt ich VOoO  - Seiner Kminenz, dem Herrn Kardınalstaatssekretär
einen SAanNZz vertraulichen, 1U mich persönlıch gerichteten rıef, ın welchem
ÖeINe Eminenz M1r in sehr lebhaften usdrücken das Mißfallen und dıe Knttäu-
schung kundgab es  ber die Antwort der kalıserlichen Regierung auf den p  St-
lıchen Friedensaufruf und MIr seine schweren edenken äußerte ur  _ die Zu-
kunft un deshalb hınzufügte, daß der Stuhl In jeder Weise se1in Möglich-
StiEeES getan hat 1m Interesse des Friıedens und Lolglich er Nationen, er

der Stuhl jegliche Verantwortung für dıe Fortsetzung dieses SPaUCcH-
haften Krieges 215 C 33

So art un: bitter die Feststellungen Msgr Pacellis ber die Haltung
der Reichsleitung sind, S16 sind ohne anklagende Polemik und ohne kon-
Tessionelle Verdächtigung. Solche sind VO derzeitigen nhaber des Stuhles
Petri keinem späteren LZeitpunkt ausgesprochen worden. Die 1er erstmals
veröffentlichten Dokumente beweisen die Tahrlässiıge Sorglosigkeit der eut-
schen Keichsleitung beli der Beurteilung der politischen und militärischen
Lage Deutschlands un seliner Verbündeten. Der Vertreter des Heiligen
Stuhles Deutschland hat allen Beteiligten sSeıin tiefes Bedauern ber den
geringen Ernst ZUIN Ausdruck gebracht. Er hat n:emals und hei keinem An-
laß VO  w ‚„Schuldigen“ gesprochen. Dieser Begrift ist eTrst der nachfolgenden
Diskussion entstanden. Soweit die Forschung Verantwortungsbewußt geblie-
ben ıst, hat sS1€e autf den strafrechtlichen Begrift verzichtet. Die Sorge das
anhaltende Blutopfer der Völker Kuropas hat Benedikt seinem TIE-

Pacelli Lerchenfeld. Briet V, Okt 1917 > ‚'St' A.Mü. Pol. A VIL. Reihe Abg
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densschritt 1 Tr eübe stbe ihm undIglo 19
SsSCINENInNN Vermittler Deutschland, Msegr. Pacelli, ufricht Sr ungroß me-
wesen ber "Irauer ber die Erfolglosigkeit gutgemeıiterBemühungen ist
weder Verdächtigung och Anklage. Was getan hat, ist aus Dorge
Kuropa und Deutschland geschehen. Die 1er durch eue Dokumente auf-
gezeigte Kährte Staatssekretär Richard VO Kühlmann welıst der Ver-
antwOrtung über die deutsche Behandlung der Friedensaktion Papst eNe-
dikts

ber das Tragische
Von ILHELM GRENZMANN

„ Tragische 1sSt eLNES W orte, denen der Schmerz der
Menschheit ZzUuU Ausdruck kommt Hs enthält das „De Profundis““ der Jahr-
usende Ks bezeichnet den Menschen Zeitlichkeit und 1St VonNn

dieser nicht T TENNEN Der Umstand da{fß vielfacher Verwenduneg
un schillernder Bedeutung erscheint WE1IS darauf hin da{ S1C  h nicht
auf eindeutire Erfahrungen stutzt sondern auf verschlungenes Gewebe
vielfältigen Bewußflstseinsbesitzes Dieses 1st schwer analysıeren In der

ragik drückt sich das Grunderlebnis der Unvgesichertheit un der Ungebor-
genheit der Gefährdung un der Einsamkeit aus Iragik setzt jedenfalls
das Erlebnis der Vorläufigkeit und des Fragmentarischen des Unvollkom-

und des Unvollendeten 1€ eilnahme Unheilvollen un: Unheili-
SCH VOTauVXs Grundlegend bei allem 1st das Bewußtsein, daß der Mensch
Schuld verstrickt L1STt aus der Teilhabe Schuld ergeben sich alle Zwiespäl-

Lrl  ]  keiten Verhängnisse un Katastrophen, wobei gerade die Schuldver-
flechtung VOT Cu«r und vielleicht unlösbare Probleme stellen kann Verbun-
den mM1{ diesem Erlebnis menschlicher Unseligkeit 1st die Sehnsucht ach 1.,5-
SUN.e aller Spannungen 1Ner heilen““ Weelt und der Regel auch
die Hoffnung darauf Ja, gehört ZUu Erlebnis der Tragik dafß S1IC tTOTZ
aller Furchtbarkeit nicht 19194 niederwirfit sondern zugleich erhebt und mi1t
dem Elend des Menschen auch die Größe und Erhabenheit SC1NEr estim-
mMUuns erahnen ä1t

Das ITragische erfahrbar machen, Set  N Empfänglichkeit für die Proble-
matıik der mıt diesem Worte bezeichneten Daseinssituation VOTAauUs,. Nicht
alle Menschen und nicht alle Zeiten besitzen diese. Es gibt Naturen, die

grofßes Seinsvertrauen haben, da{fß S1C aum oderga nicht ZU Inne-
werden der menschlichen Zwiespältigkeit gelangen Fin wesentlich ıunira-

gisches Verhältnis Welt annn relig1ös begründet durch das Be-
wußtsein des ungetrübten Kinklanges VO  un ott Welt und Mensch ber
besteht doch der Verdacht dafß C111 auf solche Überzeugungen sich
dende Frömmigkeit Ar und untief ist W.0 1MNmMMer die relig1öse Haltung
verbunden ıST muiıt dem Schmerz ber Sünde und Verfehlung, MmMIit Reue und
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